
Wilhelm Schepping

LIEDER GEGEN DEN UNGEIST DER ZEIT.
FUNKTIONEN DES LIEDES BEIM "GRAUEN ORDEN" UND DER
WIDERSTANDSGRUPPE "WElßE ROSE"

Drei Anstöße gab es zur Wahl dieses Themas: Im Rahmen des Kölner Instituts-
projekts zum oppositionellen Singen in der NS-Epoche war ich - eher zufällig -
in den Besitz von Dokumenten gekommen, die ganz wesentliche Informationen
zum Singen der beiden Widerstandsgruppen "Grauer Orden" und der Münchener
"Weißen Rose" vermitteln:

1. In einer Prozeßakte des "Grauen Ordens" - einer stark religiös orientierten,
im 3. Reich im Untergrund aktiven bündischen Gruppierung - ist bei jedem der
14 angeklagten Jugendlichen das Singen zum Teil konkret benannter, vom NS-
Regime verbotener Lieder der ebenfalls verbotenen Bündischen Jugend als ein
gewichtiger Anklagegrund aufgelistet.

2. Im Todesurteil von 1943 gegen 6 Mitglieder der "Weißen Rose" - Prof. Kurt
Huber; Hans und Sophie Scholl; Willi Graf; Alex Schmorell; Christoph Probst -
war eines der belastenden Vergehen ein gegen Hitler verwendetes Liedzitat in
einem der Münchener Anti-Hitler-Flugblätter der Gruppe.

3. Auf meine Darstellung dieser Fakten und Hintergründe hin (Schepping 1993)
wurden mir aus dem Nachlaß eben jenes 1943 hingerichteten "Grauen-Ordens-"
und "Weiße Rose"-Mitglieds Willi Graf Kopien von fünf handschriftlichen bzw.
hektographierten dünnen Liederheften bzw. -blättern zugesandt', die ein
hochinteressantes und höchst aufschlußreiches Liedrepertoire enthalten. Auszüge
aus der Auswertung und Analyse dieser Lieder sollen im folgenden zugänglich
gemacht werden, weil an ihnen in besonderem Maße gerade die auf dieser
Hildesheimer Kommissionstagung thematisierte "sozial-integrative Funktion des
Singens" verdeutlicht werden kann.

I. Willi Graf - Lebensskizze

In Stichworten: Geboren 1918 bei Euskirchen; aufgewachsen und Gymnasium
in Saarbrücken - der Stadt, die ab 1935 durch "Volksabstimmung" deutsch
wurde.

' Durch Dr. Hildegard Vieregg, die sich seit Jahren um das Andenken und die Dokumen-
tation der "Weißen Rose" und speziell des Lebens und Wirkens von Willi Graf bemüht.
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Seit 1929 dort im Katholischen Jugendbund Neudeutschland, ab 1933 als
"Fähnleinführer" bis zum Verbot 1936. Weigerung, in die Hitlerjugend ("HJ")
einzutreten; ab 1934 geheimer Zusammenschluß zur oppositionellen Gruppe
"Grauer Orden" unter geistiger Führung von Günther Schmieh, katholischer
Theologe, Halbjude, und Fritz Leist, ehemaliger "Quickbom"-Führer; illegale
Fahrten und Lager, u.a. in Ostpreußen, Jugoslawien, Sardinien; Malaria-
Erkrankung Willi Grafs.

1937 Abitur; ab November Medizinstudium in Bonn.
1938 wegen Weiterfiihrens einer illegalen bündischen Vereinigung dreiwöchi-

ge Untersuchungshaft; nach Verhandlung vor dem Sondergericht Mannheim
aufgrund einer Amnestie wegen der Okkupation ("Anschluß") Österreichs
begnadigt.

1939 zum Militärdienst eingezogen, 1940 Sanitätsdienst in Frankreich,
Belgien, Kroatien, Serbien, Polen.

Juni 1941 bis April 1942 Sanitätsdienst ("Ostfamulatur") in Rußland;
bedrückendste Erfahrungen von Judenverfolgungen und anderen Zwangs-
maßnahmen und Brutalitäten gegenüber der russischen Zivilbevölkerung.

April 1942 Beurlaubung zum Weiterstudium der Medizin in einer Studenten-
kompanie in München. Verbindung zum Widerstandskreis der "Weißen Rose" -
Freundschaft mit Hans und Sophie Scholl, Alex Schmorell, Prof. Kurt Huber,
Christoph Probst; zugleich auch zum "Grauen Orden" durch Fritz Leist, dessen
Münchener Wohnung das geistig-religiöse Zentrum der Gruppe bildete.

Juni/juli 1942 erste Arbeit an Flugblättern gegen Hitlers Massenmorde an
Polen und Juden und "wider den Faschismus..." - "leistet passiven Widerstand";
geheimes Gruppenleben mit Singen und mit Gesprächen über Theologie,
Philosophie, Dichtung, Politik, Musik. Leitgestalten: Romano Guardini, Thedor
Haecker, Karl Muth u.a.; Singaktivitäten.

Juli 1942 erneut Sanitätsdienst in Rußland, zusammen mit Hans Scholl und
Alex Schmorell, dem Kern der "Weißen Rose". Wieder erschütternde
Erlebnisse; als Reaktion: weitgehende - verbotene - Fraternisierungen mit
Russen: gemeinsamer Chor (Leitung: Hans Scholl); Besuch russischer
Gottesdienste; Freundschaft mit einer jungen Russin und Balaleikaspielerin;
Sprachstudien in Russisch; Dostojewskij-Lektiire. Konkrete Planungen von
Widerstandsaktionen.

November 1942: Weiterstudium in München. Flugblattaktionen und Aufbau
überörtlicher Widerstandskontakte Willi Grafs durch Reisen im Urlaub mit
gefälschten Urlaubs- und Militärfahrscheinen; dabei Verteilung und Ver-
vielfältigung von Flugblättern, z.T. mit einem im Rucksack mitgeführten
Vervielfältigungsgerät u.a. "An alle Deutschen" [...I "Beweist durch die Tat,
daß Ihr anders denkt I...] unterstützt die Widerstandsbewegung". Briefeinwurf-
aktionen. Daneben Singen im Bach-Verein und Fechtunterricht; Besuch von
Konzerten; Weiterführung der Gruppentreffen.

189



Ende Januar/Anfang Februar 1943 - nach der Kapitulation in Stalingrad -
nächtliches Parolen-Schreiben an Häuserwänden in München: "Freiheit" -
"Nieder mit Hitler" - "Hitler, der Massenmörder" - unter Deckung von Willi
Graf durch eine mitgeführte, illegal beschaffte Offizierspistole.

18. Februar 1943: letzte (sechste) Flugblattaktion im Universitäts-Lichthof
München. Erste Verhaftungen (Geschwister Scholl; Christoph Probst),
Verhaftung Willi Grafs und seiner Schwester sowie 12 weiterer Mitglieder
dieses Widerstandskreises; Volksgerichtsprozeß unter Freisler in München.
22.2. erste Hinrichtungen: Geschwister Scholl, Christoph Probst.

19. April 1943: Todesurteil gegen Willi Graf, Kurt Huber und Alex
Schmorell, an letzteren beiden vollstreckt am 13. Juli; Aufschub der Hinrich-
tung Willi Grafs wegen Versuchen der Gestapo, aus ihm die Namen der
Kontaktpersonen seiner konspirativen Reisen nach Saarbrücken, Köln, Bonn,
Freiburg und Ulm herauszupressen. Da dies ohne Erfolg bleibt, nach halbjäh-
riger Haft in der Todeszelle Hinrichtung durch das Fallbeil am 12. Oktober
1943 in München Stadelheim - im Alter von 26 Jahren...

II. Die Bedeutung von Lied und Singen für Willi Graf und die oppositio-
nellen Jugendgruppen der NS-Zeit

Wer die von Willi Graf bei seiner Verhaftung im letzten Augenblick versteckten
und 1988 von seiner Schwester Anneliese veröffentlichten Briefe, Tagebücher
und sonstigen Aufzeichnungen Willi Graß sichtet, bemerkt sehr bald, daß hir
ihn als Saarbriickener Neudeutschen wie auch als Mitglied des "Grauen Ordens"
und der "Weißen Rose", und nicht zuletzt als Sanitätssoldat im Krieg, Musik,
Lied und Singen einen ganz erheblichen Stellenwert hatten und in diesen
geheimen oppositionellen Zusammenschlüssen Jugendlicher eine besonders
starke sozialintegrative Funktion besaßen.

Willi Grafs Biographie weist einige Hintergründe dessen auf: Er spielte Geige
und Bratsche, auf denen er auch im Schulorchester aktiv war. Musik war
obendrein neben Deutsch, Griechisch und Religion eines seiner Lieblingsfächer.
Und in seiner Saarbriickener ND-Gruppe gewannen Lieder, vor allem nach
1933, eine zentrale, durch politische Konnotationen - zumal ihrer religiösen und
bündischen Botschaften - noch gesteigerte kommunikative und gruppen-
konstitutive Bedeutung. Dasselbe gilt für die Zeit der Fronteinsätze in Rußland
und für die Münchner Zeit mit der "Weißen Rose" und den Freunden des
"Grauen Ordens" bis zur Verhaftung. Auch seine mit ihm zusammen von der
Gestapo verhaftete Schwester Anneliese konstatiert dies zumindest implizit: "Die
Beschäftigung mit Religion, Philosophie, Dichtung, Kunst und Musik war [...I
für meinen Bruder [...I Ausdruck einer Geisteshaltung, die durch den 'Grauen
Orden', eine 1934 durch die Initiative von Günther Schmieh und Fritz Leist
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entstandene Gemeinschaft südwest- und westdeutscher Bündischer, stark geprägt
worden war, und Willi Graf tat alles, um sich diese geistige und kulturelle Welt
gemeinsam mit seinen Freunden zu erhalten"(Knoop-Graf: Vorbemerkung zum
Tagebuch, in: Knoop-Graf/jens 1988, 31).

Bei dem für Willi Grafs verbindlichen Anschluß an die Widerstandsgruppe
"Weiße Rose" entscheidenden zweiten medizinischen Fronteinsatz von Ende Juli
bis Anfang November 1942 in Rußland war solche geistig-kulturelle - und nicht
zuletzt musikalische - Aktivität im Singen für ihn und seine drei Freunde der
"Weißen Rose", Hans Scholl, Alexander Schmorell und den (unbestraft davon-
gekommenen) Gesinnungsfreund Hubert Furtwängler - alle drei auch sie
musikalisch hochinteressiert und aktiv - das wichtigste Therapeutikum, um sich
in dieser Welt voll Elend, Haß, Tod und Zerstörung als Menschen bewahren zu
können: "Man vergißt dann ein klein wenig das Traurige all der Dinge, die man
zu oft sehen muß." (Knoop-Graf/jens 1988, 167, Brief vom 29.8.42 an Marita
Herfeldt)

Schon eine der ersten Tagebucheintragungen Willi Grafs aus dieser Zeit
(ebda., 51ff.) ist der Niederschlag einer neuen musikalischen Erfahrung: das
Miterleben des Singens im russischen Gottesdienst: "[...I der Gesang I...] ist
wundervoll, und so bleiben wir 2 Stunden [...I." (2.8.42) Drei Wochen später
notiert er (22.8.): "Am Abend hören wir russische Lieder bei einer Frau, die
im Lager arbeitet. Wir sitzen im Freien, hinter den Bäumen geht der Mond auf,
die Strahlen fallen in die Zwischenräume der Baumreihen. Es wird kühl, die
Mädchen singen zur Gitarre, wir versuchen, die Bässe zu summen. Es ist schön
so, man spürt Rußlands Herz, das wir lieben." - ein besonders denkwürdiger
und bezeichnender Beleg für die sozialintegrative Wirkung des Singens.

Ähnlich bezeichnend in musikalischer und funktionaler Hinsicht sind auch
zwei weitere Vermerke: eine Notiz vom 3.10.: "Am Abend singen wir im
Bunker I...]. Bis spät in die Nacht, alte Lieder klingen auf, Erzählungen von
der Straße. Nicht gerne trenne ich mich zum Schlafen"; und schon vom
nächsten Tag: "Am Abend setzen wir uns zu den Russen in ihre Baracke und
hören die Lieder ihrer Heimat. Ihre Gesichter entspannen sich, und der Blick
ist wie verloren nach der Weite. Da singt einer vor, und der Chor der anderen
fällt mit ein, es ist ungeheuer [...I" (4.10.42).

Wie stark gerade in dieser Kriegsatmosphäre auch das Singen auf der
gemeinsamen Basis des unvergessenen - verbotenen! - bündischen Repertoires
(s.o.: "[...I alte Lieder klingen auf") zusammenführen konnte, belegt eine
Eintragung vom 22.10.42: "Die erwarteten Mediziner treffen zum Kurs ein.
Hans [Scholl] ist da [...I Wir singen unsere Kanons und Lieder [...I".
Desgleichen zwei Tage später: "Besuch in unserem Haus. Wir singen und
kommen dann langsam zu interessanten Gesprächen", wobei man wissen muß,
daß "interessante Gespräche" in der Regel bei Willi Graf eine Geheim-Chiffre
für politische, weltanschauliche oder religiöse Gespräche ist. - Man singt
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miteinander auch am nächsten Abend (25.10.) sowie vor der Rückfahrt nach
Deutschland in der Frontsammelstelle (30.10.); und schließlich erklingen die
Lieder - besonders intensiv - nochmals auf der Rückfahrt im Zug (2.11.42),
"I...] und ein großer Teil des Wagens stimmt ein."

Noch eine denkwürdige Episode von jener Rückfahrt aus Rußland nach
Berlin, genauer: bei einem längeren Aufenthalt in Warschau, sei hier angefügt,
weil sie belegt, daß nicht nur das Singen schlechthin, sondern das Singen ganz
bestimmter, "konnotativ ", nämlich hintersinnig politisch-oppositionell besetzter
Lieder ein Mittel der Selbstbehauptung als Regime-konträre Gruppierung war.
In Willi Grafs Tagebucheintragung vom 5.11.1942 (Knoop-Graf/jens 1988, 72)
klingt das denkwürdige Geschehen ganz alltäglich: "Für kurze Zeit in die Stadt.
> Blaue Ente < . Wir trinken Wodka für viel Geld, guter Kuchen. Alle sind wir
leicht beschwingt, singen als letzte Gäste im Lokal [...I".

In der Erinnerung eines Kameraden - Jörn Weitz -, der mit den vier Freunden
jenes traditionsbewußte Lokal "Blaue Ente" besucht hatte, in dem eine
"Stimmungskapelle" die Gäste unterhielt, gewinnen die Vorgänge allerdings eine
ganz andere Dimension: "Wir saßen am ersten Tisch links vom Eingang. Hans
Scholl konnte den ganzen Raum überblicken. Die Musiker befanden sich auf der
rechten Seite - etwa in der Mitte. Mehrere Tische waren schon besetzt, als wir
kamen. Erst später - in schon etwas ausgelassen-angeregter Verfassung - baten
wir die Kapelle, ein bestimmtes russisches Lied zu spielen, um mitzusingen. Die
Musiker schüttelten den Kopf, und die Diskussion über das Thema wurde
lebhafter. Hauptgrund der Ablehnung waren fraglos zwei >Go1dfasane<
[uniformierte NS-Amtswalter]. Hans Scholl spielte daraufhin - nicht direkt
zielend, aber so an uns vorbei - mit seiner Pistole herum, die er vor sich auf die
Tischkante gelegt hatte. Das wurde den anderen Gästen - vorwiegend Zivilisten
- schließlich zu ungemütlich, und sie verließen nacheinander das Lokal. Dann
spielte die Kapelle endlich auch das erwünschte Lied, in das die Gruppe
einstimmte." (ebda., 286, an Anneliese [Knoop-jGraf, Ende April 1986) - Und
Hubert Furtwängler erinnert sich an diese Begebenheit: "Wir waren voller
Übermut und Unvorsichtigkeit." (ebda., 286, an dieselbe, 15.3.1984)

Besonders "delikat" wird dieses vielleicht etwas irritierende Geschehen
zweifellos durch jenes ominöse "bestimmte russische Lied", das die Freunde zu
erzwingen versuchten, um es mitsingen zu können. Wir wissen zwar nicht, um
welches Lied es sich handelte, aber das erscheint sogar relativ sekundär:
Zweifellos nämlich war es eines jener verbotenen russischen Lieder der
bündischen Jugend - vorwiegend aus dem Repertoire der Donkosaken unter
Serge Jaroff, die u.a. 1938 mit z.T. sensationellem Erfolg in verschiedenen
deutschen Städten konzertiert und zumal von den oppositionell gesinnten
Jugendlichen in vollbesetzten Sälen frenetischen Beifall für ihre Lieder erhalten
hatten. - Daß aber eben diese bündischen russischen Lieder in zahlreichen NS-
Prozessen die Rolle eines Corpus delicti (Schepping 1987, 103-114) für den
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Nachweis von "Kulturbolschewismus" spielten, wenn Spitzel oder NS-
Funktionsträger jemanden beim Singen solcher Lieder angetroffen hatten, oder
wenn man in Verhören das Bekenntnis solchen Singens herauszulocken - oder
herauszupressen - vermochte, machte zahlreiche Jugendliche zu politischen
"Straftätern".

III. Singen im "Grauen Orden" als politische Straftat

Daß Singen zur politischen Straftat werden konnte, hatte Willi Graf bereits
erfahren müssen, als er 1938 zusammen mit jenen 17 anderen Jugendlichen
wegen Beteiligung an der illegalen Fortführung einer der seit dem 28.2.33 vom
NS-Staat verbotenen "sogenannten bündischen Jugendorganisationen" - eben des
"Grauen Ordens" - zum erstenmal vor den Schranken der NS-Justiz gestanden
hatte. Denn in der Anklage erwies sich jener Straftatbestand des Singens
bestimmter, durch das Regime verbotener Lieder - darunter eben auch solche
mit "russischem Einschlag", zumal aus dem Donkosaken-Repertoire - als beson-
ders belastendes Indiz verbotener bündischer Aktivitäten. "Juristische" Basis
solcher Anklage war eine NS-Verordnung (Klönne 1960, 48), die besagte:

"Wer es unternimmt, den organisatorischen Zusammenhang einer frühe-
ren bündischen Vereinigung aufrechtzuerhalten oder eine neue bündische
Vereinigung zu bilden, insbesondere wer auf andere Personen durch
Weitergabe von bündischem Schrifttum, Liederbüchern oder dergleichen
einwirkt, oder wer bündische Bestrebungen in anderer Weise unterstützt,
wird gemäß § 4 der Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutz von
Volk und Staat vom 28. Februar 1933 bestraft."

Nicht von ungefähr wiederholt sich in der Anklageschrift vom 21. April
1938 (Vielhaber 1963, 48-53) zu jenem Prozeß, bei dem lediglich die wegen der
Annexion Österreichs erlassene Amnestie jugendlicher politischer Straftäter die

Aburteilung verhinderte, gleich mehrfach die Beschuldigung der Angeklagten
wegen des Singens "bündischer Lieder" und von Liedern "mit russischem Ein-
schlag":

"[...I In den letzten Jahren war festzustellen, daß sich in den konfes-
sionellen Jugendverbänden immer stärker das Gedankengut und Brauch-
tum der Bündischen Jugend durchsetzte. Insbesondere wurde das Liedgut
der Bündischen Jugend in diese Kreise übernommen." "[...I Auf den
Fahrten wurden Lieder aus dem bündischen Liedgut gesungen."
"[...I Lapplandfahrt im Sommer 1934. Auf dieser Fahrt I...] wurden I...]
abends bündische Lieder, u.a. Soldatenchöre, Lieder der Eisbrecher-
mannschaft, Lieder der Trucht, gesungen."
"[...I Winterlager auf dem Breuberg 1936/37. Auf diesem Lager wurden
als Ausdruck des herrschenden Brauchtums bündische Lieder gesungen."
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"I...] Lager im Kinzigtal bei Wolfach Pfingsten 1937 [...I Während des
Lagers I...] wurden bündische Lieder, u.a. aus dem Liederbuch der
Eisbrechermannschaft, gesungen.
"[...I in der katholischen Sturmschar wurden auf den Heimabenden der
Gruppe bündische Lieder gesungen, u.a. "Koltschak kommt gezogen";
"Hurra, nun zieht unsere Schar in die Heimat"; "Tuka Tuska"; "Ihr
lieben Kameraden, wir ziehen ins Feld"; "Platow preisen wir, den
Helden"; "Und wir kauern wieder um die heiße Glut'".
[...I "Er hat zugegeben, daß auf dem Lager auf dem Breuberg Fahr-
tenlieder, u.a. auch solche mit russischem Einschlag gesungen wurden. "

So weit diese Auszüge aus der Anklageschrift.
Was aber bewegte die Machthaber, derart gegen solches Singen "bündischer

Lieder" vorzugehen? Weshalb observierten sie es so penibel und dokumentier-
ten sie so genau sogar die Liedtitel und die benutzten Liederbücher und zitierten
sie beides so häufig in den Prozessen gegen bündische Jugendliche als
Belastungsmaterial?

IV. Verbotene Liederbücher

Schaut man sich diese Bücher und die genannten Lieder genauer an, so fällt die
Antwort nicht schwer: Belastend war zunächst schon die Tatsache, daß die in
der Anklage hervorgehobenen Liederbücher ausnahmslos bei dem den Nazis
besonders verhaßten Verlag Günther Wolff, Plauen im Voigtland, erschienen
waren: einem rein bündischen Verlag, der 1938 von der Gestapo gewaltsam
aufgelöst wurde. Sein Gründer und Leiter Günther Wolff wurde nach schwer-
sten Mißhandlungen, mehrfachen Inhaftierungen und Beschlagnahmungen noch
im selben Jahr "wegen Verstoßes gegen das Heimtiickegesetz" (Fortführung
verbotener Verbände) zu 18 Monaten Gefängnis verurteilt und mußte bald
danach an der Ostfront einen Kriegsdienst als Sanitätssoldat ableisten, von dem
er nicht mehr zurückkehrte: Seit 1944 blieb er bei Riga vermißt. (Fritsch 1970,
4)

Wie verhaßt dieser blendend florierende, hochaktive bündische Verlag vor
allem der HJ wegen seines Erfolges war, kann man aus einem Artikel des
stellvertretenden Reichsjugendführers Lauterbacher in der HJ-Führerzeitschrift
"Wille und Macht" von 1935 (Heft 17) fast überdeutlich ablesen und zugleich
erkennen, in welche Richtung Anklagen und Verdächtigungen lenkten:

"Es gibt heute noch einen Verlag in Deutschland, der ganz offen
kulturbolschewistische Schriften herausgibt: Günther Wolff, Plauen. Man

' Hier wurden fünf in der Bezugspublikation nicht abgedruckte Liedtitel ergänzt aus dem
Originaldokument, das Frau Knoop-Graf dem Verf. dankenswerterweise in Kopie zusandte.

194



betrachte sich einmal die Themen: Rußland, Lappland, Japan, autonome
Jungenschaft und ostasiatische Ethik. Es ist an der Zeit, daß diesem
Hochverrat ein Ende gemacht wird." (Jantzen 1977, 322 ff.)

Noch aufschlußreicher für die Erkenntnis der Hintergründe des Prozesses
gegen Willi Graf und seine Freunde ist ein bereits drei Jahre vor jener
endgültigen Verlagsschließung erlassener "Sonderbefehl" des Berliner HJ-
Gebietsführers Artur Axmann, der 1940 als Nachfolger Baldur von Schirachs
zum Jugendführer des Deutschen Reiches ernannt wurde, mit folgender
Anweisung: "...Das Beziehen von Druckschriften, Liederbüchern etc. vom
Günt[h]er Wolff-Verlag ist verboten. I...] Wer nach dem 15.11.35 noch I...] im
Besitz oben angeführter Schriften ist, wird der Gestapo übergeben. Stichproben
bei alten bündischen Führern werden unternommen I...]" (Klönne 1982, 120).
Und eben daraus erklärt sich, warum in der Anklagebegründung so nachdrück-
lich bestimmte Liederbuchtitel genannt werden. Denn sowohl die "Lieder der
Eisbrechermannschaft" als auch die "Soldatenchöre" erschienen, wie gesagt, bei
eben diesem Günther Wolff-Verlag. Hinzu kam, daß sie ausgerechnet von
"tusk" herausgegeben und wesentlich geprägt waren: Hinter diesem Namen
verbarg sich der 1907 in Stuttgart geborene bedeutende bündische Jugendführer
und NS-Gegner Eberhard Koebel, der zunächst "Deutschwandervogel" war,
dann der "Deutschen Freischar" angehörte und nach einem längeren Finnland-
aufenthalt - zum Teil als Rentierhirte bei den Samen und als Ornithologe - im
Jahr 1927 den ihm von Lappenkindern gegebenen Namen "tusk" (Deutscher)
angenommen hatte (Buscher 1983, 385, Anm. 35/2).

Am 1.11.1929 gründete er jene - nach diesem Datum benannte - "deutsche
jungenschaft ["dj."] 1.11.", zunächst als oppositionelle Gruppierung innerhalb
der "Deutschen Freischar", ab 1.3.1930 als selbständigen Bund (Kindt 1974,
1775) - mit folgenden Charakteristika:

"Stil und Form von dj.1.11. forderten, die Haltung von Soldat und
Mönch zu kultivieren: einfach und anspruchslos in materiellen Dingen
beide -: hart der eine, auf das Äußere gerichtet; sich versenkend der
andere, auf das Innere gerichtet. Soldat und Mönch in eins zu sein."
(Buscher 1983, 387, Anm. zu 63/1)

Speziell auf tusk und diese seine höchst aktiven, an allen Künsten, an der
Natur und an fremden Welten, Völkern und Kulturen hochinteressierten
Gruppen könnte auch jene in die Unterstellung des "Kulturbolschewismus" mün-
dende, "Hochverrat" witternde wütende Anklage Lauterbachers gemünzt sein.
Denn in der Tat treffen die genannten Reizworte "Rußland", "Lappland" und
"ostasiatische Ethik" in besonders auffallendem Maße auf diesen bei den NS-
Funktionären so verhaßten Jugendführer und späteren Sinologen wie auch auf
die von ihm und seinem Bund beim Wolff-Verlag publizierten Schriften und
Liederbücher zu. So findet sich auch in den beiden in der Prozeßakte in-
kriminierten Liederbüchern zahlreiches Liedgut eben der Völker, deren
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Menschen nach der NS-Rassenideologie als "minderwertig", ja als "Untermen-
schen" taxiert, verfolgt und umgebracht wurden; eben hier auch fanden Lieder
slawischer Völker - zumal das Repertoire der Donkosaken - stärksten Nieder-
schlag, und insbesondere von hier aus drang es in alle bündischen Gruppierun-
gen wie eine "Springflut" ein.

Natürlich suchte das NS-Regime mit aller Macht zu verhindern, daß im
"arischen" "Großdeutschen Reich" aus Liederbüchern eines solchen oppositio-
nellen Jugendbundes Lieder eines so verhaßten NS-Gegners und Gesänge eben
jener "Fremdkulturen" gesungen wurden. Diesem Ziel galten die Gestapo-
Einsätze beim Wolff-Verlag, und auch tusk blieb nicht verschont, zumal er nach
Auffassung des Regimes versucht hatte, die dj.1.11. zum Kommunismus zu
führen. Er wurde im Januar 1934 verhaftet und von den NS-Schergen derartig
gefoltert, daß er zwei Selbstmordversuche unternahm, die jedoch fehlschlugen.
Als er wieder freikam, nutzte er die erste Gelegenheit, um in die Emigration zu
gehen - zunächst nach Schweden, dann nach England - und von dort das NS-
Regime weiter zu bekämpfen (Buscher 1993, 133).

Aber auch die in jener Anklageschrift des ersten Willi-Graf-Prozesses an
dritter Stelle benannte Sammlung "Lieder der Trucht" - 1933 erschienen - war
eine Edition des Günther-Wolff-Verlags und hatte darüber hinaus noch eine
ähnlich "verdächtige" Herkunft: Sie stammte - wie der Titel erkennen läßt - aus
der deutschen Jungentrucht, einer von der dj.1.11. im Jahr 1932 aufgrund von
tusks Wendung zum Kommunismus abgespaltenen bündischen Gruppierung
unter Führung von "teut" (Karl Christian Müller), des lanüihrigen Freundes
und Weggenossen von tusk (Jantzen 1975, 205 ff).

Nicht von ungefähr finden sich sämtliche zuletzt hier genannten bündischen
Gruppierungen noch 1939 auf einer Art von schwarzer Liste, zusammen mit
nicht weniger als 20 (demnach damals offenbar im Untergrund noch aktiven!)
verbotenen bündischen Vereinigungen, die "Der Reichsführer SS und Chef der
Deutschen Polizei" noch kurz vor Kriegsbeginn zum wiederholten Male in den
NS-Presseorganen veröffentlichen ließ (Klönne 1983, 38). Das gilt für den
"Grauen Orden" Willi Graß ebenso wie für tusks (ehemalige) Deutsche
Freischar - sie ist sogar an erster Stelle genannt -, für seine "dj.1.11." wie für
die "Deutsche Jungentrucht".

V. Verbotene Lieder

Aufgrund dieser Sachlage war es im Grunde nur konsequent, daß nicht nur jene
Liederbücher, sondern auch die in der Anklageschrift konkret benannten sechs
Lieder (das "Koltschak"-Lied: "Ehj! Die weißen Wogen löschen roten Brand";
"Hurra, nun zieht unsere Schar nach der Heimat"; "Tuka tuska"; "Ihr lieben
Kameraden, wir ziehen ins Feld"; "Platoff preisen wir den Helden"; "Und wir
kauern wieder um die heiße Glut") den Zorn der NS-Behörden erregten und zu
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